Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon: 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Donnerſtag, 
am 3. December 
1846. 


—— 3 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal alle Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


N 


ampfüset 


für 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Prozeß Oppenheim.) 


Köln, den 24. November 1846. 

Heute Vormittag 9 Ubr begannen die Verbands 
lungen des in allen Blättern fo vielfach beſprochenen 
Chatoullendiebſtahls vor dem biefigen Aſſiſenbofe unter 
dem Vorſitze des Appellations⸗Gerichtsrathes Göbel 
Das oͤffentliche Miniſterium wurde durch den Staats- 
Prokurator Muͤller vertreten. Die Anklage war ges 
richtet gegen Felix Alexander Oppenbeim, 24 Jabr alt, 
geboren in Koͤnigsberg in Pr., zuletzt Kammergerichts⸗ 
Aſſeſſor in Berlin, beſchuldigt, am 21. Auguſt d. J. 
hierſelbſt im „Mainzer Hof,“ während er dort als Gaſt 
aufgenommen war, der Baromm von Meyendorf eine 
Kafferte, Geld, Schmuck, Briefſchaften und andere Ge— 
genſtaͤnde enthaltend, in Gemeinſchaft mit einer andern 
Perſon, geſtohlen zu haben, und zweitens: am 27. Au: 
guſt d. J. vier Schriftſtuͤcke, die zu der gegen ihn ein: 
geleiteten Kriminal-Unterſuchung gehörig, ſich in dem 
amtlichen Gewahrfam des Unterſuchungs-Amtes hier⸗ 
ſelbſt befanden, freiwillig zerſtoͤrt zu baben; Vergehen, 


welche durch die Artikel 346 und 255 des Strafgeſetz 


buches vorgefeben find. 

Wir übergehen die bekannten Formalitäten der 
rbeiniſchen Gerichtsprocedur zur Eroͤffnung der Ver⸗ 
handlungen, und ſchreiten zum Bericht über dieſe. 


e) Bei dem großen Intereſſe, welches dieſer Prozeß erregte, 
hielten wir namentlich mit Ruͤckſicht auf die Koͤnigsberger 
Leſer, welche den Angeklagten perſoͤnlich kennen, die aus⸗ 
fuͤhrliche Mittheilung für angemeſſen. d. R. 


Der Angeklagte iſt ein junger Mann von ziemlich 
kleiner Statur, ſcharf markirter, jedoch wenig juͤdiſcher 
Pbyſiognomie (O., iſt, wie ſchon ſein Stand erweiſt, 
zum chriſtlichen Glauben uͤhergetreten), traͤgt ſehr ſtar⸗ 
kes Haar bis tief in die Stirn, und bewabrt waͤhrend 
der ganzen Verhandlung eine jebr ruhige und gefaßte 
Haltung, dem Gange derſelben mit Aufmerkſamkeit fol⸗ 
gend. Als feine Vertheidiger fungiren zwei der be: 
ruͤhmteſten Advokaten des Kölner Barreaus, der Juſtiz⸗ 
ratb Holthoff und Eſſer II. Sechszehn Belaſtungs⸗ 
und ſieben Entlaſtungszeugen ſind geladen. 

Der Gang der Verhandlungen ergiebt folgenden 
Thatbeſtand. 5 

Am 20. Auguſt d. J. kebrte die verebelichte Ba: 
ronin von Meyendorf, geborne Hoggeree, aus Paris, 
mit ihrem Kammerdiener Robin und ihrem Kammer⸗ 
maͤdchen Anna Ziczewski, von Aachen kommend, im 
Gaſthof zum Mainzer Hof hierſelbſt ein, und bezog 
das Zimmer No. 13. Kurz darauf nahmen in dem⸗ 
ſelben Gaſthof unt gleichfalls von Aachen kommend, 
ein Fremder, der ſich unter dem Namen Kronecker in 
das Fremvenbuch ſchrieb, und bald nachher noch zwei 
Fremde unter den Namen Ullmann und Hubberich, 
Quartier, und bezogen, Kronecker das Zimmer No. 11. 
auf demſelben Corrider mit No. 13, und die beiden 
Andern zwer Zimmer in einer böhern Etage. Der 
unter dem Namen Kronecker aufgetretene iſt als der 
Doktor Mendelsſohn aus Berlin, Ullmann als der An⸗ 
geklagte Oppenbeim und der Dritte als der Stud. theol. 


Kurtz aus Bonn, Sohn des Kammerdieners der Frau 
Gräfin von Hatzfeldt, ermittelt worden. Alle drei wa⸗ 
ren mit einander bekannt, und erkundigten ſich, nament⸗ 
lich M., angelegentlich nach dem Befinden und der 
Weiterreiſe der Baronin. Dieſelbe beabſichtigte am 
andern Morgen mit dem Dampfſchiffe nach Holland 
weiterzufahren, batte bereits Billets gelöſt, ließ ihre 
Effekten nach dem Rhein beſorgen und zu dieſem Ende 
auf den Gang vor der Zimmerthuͤr tragen. Der Kam⸗ 
merdiener hatte die in Rede ſtebende Chatoulle, ein 
hoͤlzernes Kaͤſtchen in einem ledernen Futteral, ſo eben 
auf den Gang dicht an die Zimmerthuͤr geſetzt, und 
ging um der Baroneſſe die Wirtbshaus rechnung vor⸗ 
zulegen, auf wenige Minuten in das Zimmer zuruͤck, 
die Thür etwas offen laſſend. Als er wieder heraus: 
kam, war die Chatoulle verſchwunden. Oppenheim war 
waͤhrend dieſer Zeit mebrmals unter allerlei Vorwaͤn⸗ 
den im Corridor hin- und hergebend, geſehen worden, 
und die Zeugin Clara Linnartz, Dienſtmaͤdchen im Gaft: 
hof, bekundet, daß fie, während fie in dem gegenüber: 
liegenden Zimmer No. 16. befchäftigt war, deutlich ges 
ſeben, daß Oppenheim die Kaſſette aufhob und in das 
Zimmer No. 11. zu Mendelsſohn trug. Waͤhrend der 
Kammerdiener und die Kammerfrau nach der verlor: 
nen Kaſſette ſuchten und die Sache im Hauſe ruchbar 
wurde, waren die beiden Fremden, Kronecker und Ull⸗ 
mann, fo eilig mit ibrer Bagage in den Fiaker geſtie⸗ 
gen, daß K. ſelbſt die Berichtigung der Rechnung ver⸗ 
geſſen, und deshalb noch einmal ausſtieg. Auch der 
Dritte, Hubberich, war ſofort verſchwunden, und iſt, wie 
ſpaͤter ermittelt wurde, ſtatt wie er Anfangs beabſich⸗ 
tigt nach Bonn, mit dem Dampfſchiff nach Duͤſſeldorf 
gereiſt. Dem Kutſcher wurde befohlen, nach dem Lan— 
dungsplatze der niederlaͤndiſchen Dampfſchiffe zu fahren; 
auf dem Juͤlichsplatz jedoch mußte er anhalten; Oppen⸗ 
beim ſtieg aus, kein Gepaͤck mit ſich nehmend, und 
ging mit den Worten fort: „Wir ſehen uns bald wieder.“ 
Mendelsſobn befahl nun dem Fiaker, nicht nach dem 
Dampfſchiff, ſondern nach dem Bonner Bahnhof und 
wenn der Zug nach Bonn etwa ſchon abgefahren ſein 
ſollte, nach dem Aachener Bahnhof zu fahren. Er gab 
ibm zugleich einen Thaler und hieß ihn, nicht wieder 
am Mainzer Hof voruͤber zu fahren. Waͤhrend der 
Zeit hatte man im Gaſthof ſchleunig Maßregeln er: 
griffen, um der Diebe babbaft zu werden. Da die ge: 
dachten Herren ſo eilig abgereiſt waren, fo fiel auf fie 
Verdacht, und waͤhrend der Kammerdiener Robert nach 
den Dampfſchiffen eilte, fuhr die Kammerfrau der Ba⸗ 
roneſſe mit dem Lohndiener Jae. Effer nach dem Bonner 
Bahnhof, wo ſie ſchon vor Mendelsſohn eintraf. Sie 
traten an M. heran und fragten, ob er vielleicht aus 
Verſehen fremdes Gepaͤck mitgenommen, erhielten aber 
die Antwort, daß er nichts bei ſich habe, als ſeinen 
Ueberziebrock. M. iſt bei der Frage jedoch ſichtlich in 
Beſtuͤrzung geratbhen. Da die Nachforſchenden vom 
Gepaͤckmeiſter erfubren, daß M. allerdings Gepaͤck bei 
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ſich führe, und ſonſt mehre Gründe ihren Verdacht 
beſtaͤrkten, entſchloſſen fie ſich raſch, mit dem eben ab 
gehenden Zuge mitzufahren, um in Bonn eine Durch⸗ 
fubung des Gepaͤcks von M. zu bewirken. Auf der 
Station Brühl wollte die Kammerfrau Ziczewski,“) 
die erſt ſeit zwei Tagen im Dienſt der Baroneſſe M. 
war, und deren Energie und raſchem Handeln allein 
die Habhaftwerdung der geſtohlenen Chatoulle zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, in denſelben Waggon ſich begeben, in dem 
M. ſaß, um ibn zu beobachten. f 
Als ſie dies jedoch gethan, war M. bereits aus 
dem Waggon verſchwunden, und ſie ſah ihn trotz des 
Regens hinter den Commodite's der Station hervor⸗ 
kommen und nach dem Schloß zu gehen. M. ſcheint 
durch jene Nachfrage Verdacht geſchoͤpft zu haben, und 
hatte ſich daher, mit Zuruͤcklaſſung feines Gepaͤcks und 
ſeines Ueberziehrocks, eilig gefluͤchtet. Derſelbe iſt trotz 
der erlaſſenen Steckbriefe nicht aufgefunden und die 
Procedur gegen ihn hat daher ſiſtirt werden muͤſſen. 
Die Kammerfrau fuhr von der naͤchſten Station nach 
Brühl zuruͤck, um dort nach den Entflohenen zu for⸗ 
ſchen, jedoch vergeblich. 5 
Der Zeuge Eſſer ließ in Bonn auf das Gepaͤck 
des Reiſenden Beſchlag legen, das in einem Koffer 
und zwei Reiſeſaͤcken beſtand. Bei der Viſitation deſſel⸗ 
ben fand ſich die Kaſſette unverſehrt im Koffer, in 
welchen fie von den Fremden im Zimmer No. 11. 
haſtig eingeſchloſſen worden war. Mehre Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, die wahrſcheinlich im Koffer keinen Raum mehr 
hatten, fand man unter das Bett geworfen vor. 
3 (Fortſetzung folgt.) 


0 


Die fünffach verkürzte deutſche Current: 
Schrift, oder die Rahmotypie in Berlin. 
(Schluß.) 

Neu in der Kalligraphie und Stenographie ſcheint 
uns die Behauptung der Stolzianer, daß es gar keine 
Schönheit, gar kein Vorzug ſei, wenn man beim Schrei⸗ 
ben die Zeillinie einhält und die Vokale wirklich 
ſchreibt, und endlich nennt Herr Stolze ſeine Siegel, 
den größten Vorzug in feiner Schrift. Was die 
erſtere Behauptung betrifft, ſo wird uns aus unſern 
Schuljahren wohl noch erinnerlich fein, in wie weit 
jeder Lehrer mit uns zufrieden war, wenn wir die 
erſten Verſuche im Schreiben ohne Linie machten, und 
wir bald Hügel, bald Thaͤler, bald ſchroffe Seiltaͤnzer⸗ 
feile von der linken Höhe des Buches nach der rechten 
Tiefe deſſelben, oder umgekehrt, darſtellten — und dann. 
wird doch Niemand in Abrede ſtellen, daß ein ebener 
Weg weit leichter zu bereiſen, als eine Gebirgsgegend 
zu paffiren. iſt. Ein gleiches Verhaͤltniß findet beim 
Schreiben Statt, wie uns Jeder, auch ohne Stenograph 


*) Eine Schweſter der bekannten Sängerin Mad. Eſchborn. 


einrdumen wird. — Was num die 
500 Siegel betrifft, d. b. die Wahl von ein oder eini⸗ 
gen Zeichen fuͤr ein oder mehre Worte, ſo kann ſich 
der Leſer aus der praktiſchen Wahl der Stolzeſchen 
Siegel einen Begriff machen, wenn er erfaͤhrt, daß Herr 
Stolze z. B. für das Wort „ſondern“ das Zeichen: 
nor,“ und fuͤr die Worte: „durch den Menſchen“ die 
Buchſtaben: „dronſchn“ ſchreibt. Nan hat ſich aber 
durch Privat: Prüfungen herausgeſtellt, daß die Rahm⸗ 
ſche Schrift, trotz der Stolzeſchen Siegel, dieſe und 
ahnliche Worte, bei vollſtaͤndiger Vokalbezeichnung, eben 
ſo kurz ſchreibt; und ferner haben die Gabelsberger— 
ſchen Schuͤler nachgewieſen, daß dieſer ſogenannte Sie: 
gelvortheil Stolze's nicht allein kein Vortheil iſt, ſon⸗ 
dern nur dazu dient, die Maͤngel und Unfuͤgſamkeiten 
der Stolze'ſchen Schrift zu verdecken; denn font wuͤrde 
dieſe Schrift ſo breit und unbequem, daß man ſich, 
auch was die Kürze betrifft, weit lieber der Current: 
ſchrift bedient. Es iſt auch wahr. Haben wir bei 
Stolze 500 Zeichen fuͤr 500 Worte auswendig zu 
lernen, wobei fo leicht ein Irrthum, namentlich beim 
ſchnellen Nachſchreiben möglich ift, fo lernen wir weit 
lieber noch 500 Wortzeichen in der Currentſchrift mehr 
auswendig, und haben, wenden wir noch andere ſchon 
uͤbliche Abkuͤrzungen an, noch den Vortheil, nicht erſt 
Jahre lang an der Erlernung einer Schrift zuzubringen, 
die auch in ihren Zügen durchaus jeder Schönheit und 
Wahlverwandtſchaft mit der deutſchen Currentſchrift 
entbehrt. Die Behauptung, eine Schnellſchrift erfun⸗ 
den zu haben, moͤgen wir Herrn Stolze nicht nehmen, 
denn um fie kurz zu machen, bedarf es ja nur des 
Aus wendiglernens von Wortzeichen; wir behaupten 
aber, daß dieſe Praxis in jeder Schrift anwendbar 
iſt. Wählen wir z. B. aus der Currentſchrift d für 
durch, de fuͤr „den“ und Mſch fuͤr „Menſch,“ ſo haben 
wir die gleiche Kuͤrze.“ — i 6 

Rahm hält es, vermöge- der Gefuͤgigkeit feiner 
Schrift, anders. In 24 Lehrſtunden bildet er Jeden, 
der nur einigermaßen Talent hat, ſo weit aus, daß er 
auch die Lehrfaͤhigkeit beſitzt. Was die Schneligkeit 
betrifft, fo weiß jeder Stenograph und Nichtſtenograph, 
daß dieſe, außer von vielen Nebenumſtaͤnden, haupt⸗ 
ſaͤchlich von Uebung und von mechaniſcher Haudfertig⸗ 
keit abhängig iſt, daß der Gegenſtand, von dem ges 
ſprochen wird, fo wie der wiſſenſchaftſiche Bildungs: 
grad des Stenographen von bedeutendem Gewinn hier⸗ 
bei iſt. — Trotz der großen Polemik haben es die Stol⸗ 
zianer bis jetzt immer noch unter ibrer Würde gehal⸗ 
ten, die dem Rahmſchen Syſtem angerühmten Vorzuͤge 
oͤffentlich zu widerlegen und ihre Behauptungen mit 
Beweiſen zu unterſtuͤtzen. Herrn Stolze hat die Po⸗ 
lemik einen ſilbernen Ehrenbecher eingebracht, der ihm, 


zu ſein, gewiß gern 


des Contraſtes wegen, und um einen ſcheinbaren Triumph 


zu feiern, feierlichſt uͤberreicht ward. Herr Stolze er: 
klaͤrte zwar hierbei, daß er auch in Bezug auf Steno- 
graphie dem freien Foriſchritt huldigen und jedes Sy⸗ 
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ſtem, welches groͤßere Vorzuͤge als das ſeinige biete, 
freudig begrüßen und der Erſte fein würde, deſſen Vers 
breitung zu foͤrdern, — indeß baͤlt er noch immer Vor— 
traͤge gegen das Rahmſche Syſtem, und zwar, was 
ſehr merkwuͤrdig iſt, ohne daſſelbe auch nur dem Buch⸗ 
ſtaben nach zu kennen, da das Syſtem weder bis jetzt 
veröffentlicht, noch lebrweiſe einem Andern mitgetheilt 
worden. Dies kann die Rahmianer jedoch nicht be— 
fremden, da Herr Stolze, nachdem er den groͤßten Theil 
ſeiner Zeichen dem Gabelsbergerſchen Syſtem entlehnt 
hat, ein gleiches Verfahren gegen denſelben beobachtet 
hat. Dieſe polemiſchen Schriften find den Stolzianern 
entweder ganz unbekannt, ſo halb und halb — verbo: 
ten oder vermaßregelt, oder ſie wollen ſie nicht kennen. 
Die Mehrzahl der Schuͤler iſt in der That noch zu 
wenig frei, um dem „freien Fortſchritt“ zu buldigen, 
wozu es, dies zu bewabrheiten, nur der Anfuͤhrung der 
Thatſache bedarf, daß ſie einen Schreiblehrer M. nur 
deshalb aus ihrem „ſtenographiſchen Verein“ hinaus: 
maßregeln wollten, weil er ſich geluͤſten ließ, einige 
beifällige Worte über das Rahmſche Syſtem fallen zu 
laſſen. Schneller Widerruf und Schwur zur alten 
Fahne rettete ibn. Uns Rabmianern liegen noch ganz 
andere Beweiſe, Handſchreiben von Stolzianern vor, 
die ſelbſt Herr Stolze nicht unterzeichnen wuͤrde, denn 
fie drucken Alles aus, was Haß und Mißgunſt nur 
erdenken kann. Doch werden wir, nur gezwungen, da⸗ 
von oͤffentlichen Gebrauch machen, denn wir achten die 
Kenntniſſe und Muͤben Stolze's zu hoch, ihn durch 
ſoſche Veroͤffentlichung zu compromittiren. Erwaͤhnen 
muͤſſen wir nur noch, daß dieſe Vorträge gegen Rabm 
und ſein Syſtem auch noch gehalten werden, nachdem 
bereits drei der beſten Stolzeſchen Stenographen und 
heftigſten Gegner Rahm's ibm in einer Privatpruͤfung 
und in Gegenwart eines Dritten drei Hauptvorzüge: 
Linieneinhaltung, Vokalſchreibung, leichtere Lesbar⸗ 
keit und Kürze zugeſtanden, und nachdem ſogar ein 
vierter Stolzianer Rahm in's Geſicht erklart hatte: 
„Ihr Syſtem iſt mindeſtens eben ſo vorzuͤglich als das 
Stolzeſche.“ — Die Rahmianer wiſſen jedoch auch obne 
dieſe Zugeſtaͤndniſſe, woran ſie ſind, und wenn fie ihren 
Lehrer auch nicht beehrenbechern oder befeſteſſen, wie 
es jetzt ſo ſehr Mode geworden, ſo vindieiren ſie ihm 
doch aus wahrhafter Pietät das Vorrecht der Ori⸗ 
ginalität und größeren Vorzuͤglichkeit feiner Schrift. 
Ihr Curſus iſt bald beendigt und ſie ſind dann auch 
im Stande, thatſaͤchlich zu behaupten: daß das Rahm⸗ 
ſche Syſtem wuͤrdig iſt des Namens: Rahmotypie!“) 
— — — n. 

) Einſender hat ſich der Redaktion genannt und verbürgt die 

Facta ſeines Aufſatzes mit ſeinem Namen. 


— . — 
An L. 

Du glaubſt, Du ſeiſt umgeben von einem Heil'genſcheinz 

Ich glaub', das iſt was Andres, als nur ſcheinheilig ſein. 


—— Kw — 


Reise um 
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die Welk, 


„ * 
* 


vertheidigt ſich in der letzten Nummer der Hartung'ſchen Zeitung 
gegen Angriffe der Zeitung f. Pr. Er verſichert, ſtets guten 
Rath befolgt zu haben, und wuͤnſcht ſogar, ihn durch Beſprechung 
der Bühnen⸗Angelegenheiten recht oft zu erhalten. — Waſch mir 
den Pelz — aber mach' mich nicht naß. I 

„ Ein Herr Scribe zu Brüfel hat mechaniſche 
Selbſtwebſtühle erfunden, die um ein Drittel billiger und 
noch praktiſcher ſind als die engliſchen. In Gent find bereits 
einige ſolcher Stühle von Herrn Scribe in Gang geſetzt, und 
man verſichert, daß ſie ſehr bald eine weite Verbreitung im 

Lande finden duͤrften. 

** In Bruͤſſel wird vom 1. Januar 1847 ab eine 
verrät Zeitung zweimal woͤchentlich erfcheinen, welche von 
v. Bornſtedt redigirt, „nur mit redlichen Waffen fuͤr den unauf⸗ 
haltſamen, zeitgemäßen: Fortſchritt kämpfen, eben fo fern von 
galliger Bitterkeit und ſieberherziger Uebertreibung, als von eng⸗ 
herziger Einſeitigkeit und Schonung der beſtehenden Erbarmlich⸗ 
keiten und Mängel fein ſoll.“ 

„ Berlin hat neuerdings eine Zeitungs-, Danzig 
eine Bier⸗, und Breslau eine Lederhalle, letztere zum 
großen Vergnuͤgen der Schuhmacher, erhalten. 

„Auch in Paris werden jetzt lebende Bilder durch 
Deutſche, unter Leitung des Profeſſor Keller dargeſtellt. 
Quirin Müllers Darftellungen-, ſollen aber die des Prof. 
Keller übertreffen. 

„Das „Militair⸗ Wochenblatt“ theilt die Ergebniſſe eini⸗ 
ger mit der Schießbaumwolle in Berlin angeſtellten Ver⸗ 
ſuche mit, fie find fur die Anwendung zu Kriegszwecken nicht 
günſtig ausgefallen. 

„ Wie ſehr die Berliner das Duell haſſen, ſoll aus fol 
gendem Beiſpiel zu erſehen ſein. In dem neuen Birchpfeiffer'ſchen 
Drama „eine Familie“ ſpricht eine junge Frau gegen Duell und 
falſche Ehre, und — Publikum applaudirt wuͤthend. 

„ Ven Karl Beck's „Liedern des armen Mannes“ iſt 
eben in Berlin die dritte Auflage, in Taſchenformat, erſchienen. 
Der Dichter geht im nächſten Januar rer Breslau, um dort den 
Spätwinter zu verleben. 

„ In Arnheim kamen kuͤrzlich mit dem Eiſenbahnzuge 
von Amſterdam ein Herr und eine Dame an und ſtiegen in einem 
Gaſthofe ab. Man bemerkte indeß bald, daß ihr Benehmen nicht 
zu ihrer eleganten Kleidung paſſe. Der Begleiter der Dame er⸗ 
zaͤhlt endlich, daß dieſe Kammerjungfer, und er Bedienter bei einem 
reichen Commiſſionair in Amſterdam ſei, daß fie in einem Liebes⸗ 
verhältniß mit dem Sohne des Hauſes geſtanden, und die Mutter 
darüber aufgebracht ſei. Das Mädchen reife jetzt nach Deutſchland 
zu ihren Verwandten, und er muſſe fie bis ans Dampfboot be⸗ 
gleiten. Dies geſchah auch, und der Bediente bezahlte das Paſſa⸗ 
giergeld bis Mainz. Als aber das Dampfboot kaum abgefahren, 
wird die Sehnſucht uach der Rückfahrt bei dem Mädchen fo groß, 


— —— 


Der Theaters Director Woltersdorf in Koͤnigsberg 


_ 


daß es in Emmerich ans Land geſetzt werden mußte. Dort erſah 
die Polizei aus dem Paſſe des Maͤdchens, daß daſſelbe eine 
ſchwachſinnige Dienſtmagd ſei, an der man ein Verbrechen 
verübt hatte. Sie wurde nach Arnheim zuruͤckgebracht, wo ſie 
Aufſchluͤſſe gegeben, welche die Mutter ihres Liebhabers grober 
Mißhandlungen beſchuldigt. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet. 
„ Im Wuͤrtembergiſchen hat ſich kuͤrzlich ein Unfall 
durch Schießwolle ereignet. Zwei Steinbrecher wollten ſtart des 
Pulvers, einmal Schießwolle zum Sprengen eines Steines ger 
brauchen. Sie behandelten das Präparat auch recht vorſichtig, 
indem ſie eben den auf die Wolle gelegten Pfropf aus weichem 
Thon und kleinen Steinen feſtſtoßen wollten, entzuͤndete ſich die 
Wolle und trieb die ganze Ladung Steine den Ungluͤcklichen 
ins Geſicht. Sie werden aber doch hoffentlich mit dem Leben 


davon kommen. 


** Ein „Einſender“ giebt Meyerbeer in den Beriiner, 
Zeitungen den guten Rath, Denen, welche in der letzten Sympho⸗ 
nie-Soirée nach feiner Ouverture zum Struenſee geziſcht 
hätten, mit Goͤthe's Worten an Puſtkuchen zu erwidern: 

„Hat jeder Wallfiſch ſeine Laus, 

„Muß ich auch meine haben,“ 

Bei Déwa in Siebenbuͤrgen entfuͤhrteſ ein junger 
Advokat ſeine Geliebte auf die romantiſchſte Weiſe, da er auf die 
wiederholten Bitten um ihre Hand ſtets abgewieſen worden war. 
Waͤhrend der Schwager des Mädchens eine kleine Reiſe unter⸗ 
nommen hatte, überfiel er mit zwoͤlf bewaffneten Reitern das 
Haus, nahm ſich die Liebe ſeines Herzens mit Gewalt, und ließ 
ſich unterwegs mit ihr trauen. 

„ Am 8. October iſt zu Jekaterinoslaw ein Denk- 
mal zu Ehren der Kaiſerin Katharina II. von Rußland feierlich 
enthuͤllt worden. Das Denkmal, eine 140 Pud (zu 40 Pfund) 
ſchwere Metallſtatue, von 4 Arſchin (Ellen) Hohe, iſt auf Koſten 
des Adels hergeſtellt worden. Es wurde bereits im Jahre 1838 
in England gegoſſen, fand aber bis jetzt Hinderniſſe. 

** Die ſieben Sonntagsvereine in Berlin zählen im 
Ganzen 360 Mitglieder, und laſſen von ihren geringen Einnehmen 
meiſtens nur Traktätchen drucken. 

„ Mehre Raab'er Studenten haben verkappt den Cura⸗ 
tor nächtlich überfallen, und ibn feiner Baarſchaft beraubt, und 
das alles nur, um — ihm Furcht einzujagen. 

„ Bon der Mainzer eben im Bau begriffenen Syna⸗ 
goge iſt ein Theil der Seiten- und Vordermauer eingeftürzt, 
ohne Jemand zu beſchaͤdigen. 

„ Der „Zauberſchleier“ wurde im Joſephſtaͤdter 
Theater zu Wien am 20. Novbr. zum 300ſten Male bei brechend 
vollem Hauſe zum Vortheil des Dichters, Compoſiteurs und De⸗ 
corateurs gegeben. 

„ In Nürnberg verſammeln ſich noch jetzt Mitglieder 
des Pegnitzſchen Blumenordens. 


„ 
* 


\ Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


Mampfbool. 


Am 3. December 1846. 


der Leſerkreis des Blates iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤbe hin⸗ 
aus verbreitet. 


ur — 


ueber die Fixirung der Schullehrer. 
Zuſatz zu dem Aufſatze in A 143 der Schaluppe. 


— 


Ueber zu große Schülerzahl in den Schulen ſagt 
Harniſch (der Orthodoxe, nicht etwa Dieſterweg, der 
Rationaliſt): „Wenn ich ſolch einen Lehrer, der tagtäglich 
in die Schlacht geht, vergleiche mit einem Kriegsmann, der 
doch durchſchnittlich ſelten in die Schlacht kommt, und 
dann frage: Was wird dem für einige gluͤckliche Siege, 
und was jenem Manne, der alle Tage ſiegt? fo mochte 
ich, menſchlich zu reden, wohl über die Ungerechtigkeit der 
Welt klagen. Man erbarmt ſich ja z. B. in England 
des Viehes, und ſchuͤtzt es vor Ueberbuͤrdung. Sohlen 


wir nicht auch gegen die Ueberbuͤrdung der Lehrer einen 
Verein ‚gründen? — was zu viel iſt, das darf nicht ges 
duldet werden.“ 

Eine zu große Schuͤlerzahl entſteht aber durch zweier⸗ 
lei, einmal, wenn zu wenig Schulen vorhanden ſind, wo 
alſo auch „Ueberburdung“ eintritt, ohne daß (beſonders in 
Bezug auf Armenſchulen) dem Ueberbürdeten etwas dafür 
wird, ſodann aber auch durch das Schulgeldzahlen an die 
Lehrer, wo es denn heift: je mehr Schüler, je mehr Geld, 
alſo eine freiwillige Ueberbuͤrdung, fir welche etwas wird. 
Ob aber aus dem Unterricht etwas Rechtes wird, das iſt 
eine andere Frage. Beiden Ueberbürdungen kann jedoch 
leicht vorgebeugt werden, wenn die Cemmune das Sul: 
geld einzieht, wodurch fie erſtens die freiwillige Ueberbuͤrdung 
verhindert und zweitens Mittel gewinnt, durch Errichtung 
mehrer Armen⸗Schulen auch die unfteſwillige aufhören zu 
machen. 

Steht der Lehrer nicht in feſtem Gehalt, ſo iſt ſein 
Beruf ein Geſchaͤft, das einmal gut, ein andermal ſchlecht 
geht. Im gluͤcklichſten Falle, wenn ſein Geſchaͤft gut geht, 
entfteht die ſchaͤdliche Ueberfuͤlung der Schule. Wie aber, 
wenn das Geſchaͤft ſtockt, die Schülerzahl abnimmt, eder 
aber bei hinlaͤnglicher Schuͤlerzahl von vielen ſchlecht gezahlt 
witd? Des Lehrers Fixum iſt zu klein, als daß er gleiche 
gültig gegen die Art und Weiſe, wie das Schulgeld ein: 
geht, fein Könnte, Der Behörde ſtehen kraͤftigere Maße 
regeln gegen die ſaͤumigen Zahler zu Gebot, waͤhrend der 
Lehrer durch Zwangsmittel nur verlieren kann. Wer erſetzt 
ihm den Ausfall, wenn oftmals die Einnohme durch ſchlechte 
Zahlung unter das Minimum ſinkt? Nein, der Lehrberuf 
muß kein Geſchaͤft ſein, in welchem wie in jedem andern 


Broderwerb, jetzt gleichſam Concurrenz ſtatlfindet. Wie ſehr 
der Schullehrer in feiner, pecunidren Stellung gegen andere 
Beamte im Nachtheil ſteht, duͤrfte hienach wohl einleuchten. 
Dem Falle, wo er durch außer ihm liegende Umſtaͤnde oder 
im Gefühl der Abnahme ſeiner Jugendfriſcke, ſeiner Man— 
nesvollkraft, mit bangen Sorgen erfüllt wird, muß vorge⸗ 
beugt werden. Das alles kann am Beſten geſchehen durch 
Fixſrung der Lehrer. Sollte dann Einer oder der Andere 
den Verluſt des Vertrauens der Eltern verdienen, ſeine 
Schülerzahl ſich nahe auf Null reduziren und dagegen ans 
dern Schulen zuwenden, ſo ſchicke man ſolchen Mann als 
Gehuͤlfen an eine volle Schule und einen bewährten, tuͤch— 
tigen Hülfs Lehrer an feine Stelle. Endlich, wie ausge: 
zeichnete Thaͤtigkeit zeitraumsweſſe durch Zulagen bis zu 
einem Maximum zu belohnen waͤre, ſo durfte auch erwieſene 
anhaltende Nachlaͤſſigkeit durch Gehaltsverkuͤtzung zu ahnden 
fein; und wie mit den Jahren und beſonderen Umſtaͤnden 
das Einkommen wachſen mußte, fo müßten auch Neulinge, 
zumal ledige, ſich einſtweilen mit einem Minimum begnuͤ— 
gen. Damit waͤre auch fuͤr den ſchon oft beklagten Uebel 
ſtand, die Abgeſchloſſenheit der Garriere des Schullehrers, 
zugleich einiger Erſatz gegeben. 


Ein Stück mnemoniſche Geſchichte. 
Als Antwort auf Herrn Menge's Bemerkungen, 
von Carl Otto. 


Doß nicht Alle Alles wiſſen konnen, iſt eine bekannte 
Sache; am allerwenigſten kann man aber verlangen, daß 
Alle von der Geſchichte der Gedäͤchtnißkunſt alles wiſſen ſollen. 
Dieſes erwaͤgend, darf man dem Verfaſſer der „Bemerkun⸗ 
gen uͤber Mnemotechnik“ (144 dieſer Blatter) es nicht uͤbel 
nehmen, daß er feinen „alten Bund! unter dem Titel 
älteren Erfinder der Mnemonik“ eine Tour mit der Scha⸗ 
luppe des Steamers hat machen laſſen. — — Mir 
gönnen dem alten Magiſter von Herzen ſeine Vergnuͤgungs⸗ 
reife und bedauern nur, daß wir ihm fein Erfindungs⸗ 
Patent ſtreitig machen möſſen. N 

Da nun aber Gründlichkeit (ſogar in der Geſchichte der 
Mnemotechnik) eine Gardinaltugend iſt und wir uns zu den 
Vrrehrer des Cardinals im, Allgemeinen und der Tugend 
insbeſondere zahlen, ſo befinden wir uns in der Nothwen⸗ 


1 


digkeit, das zu thun, was die Boper thun, wenn fie ihrem 
Gegner einen „gründlichen Stoß“ verſetzen wollen — in 
der Nothwendigkeſt nemlich: etwas weiter auszuholen. — 
Die Sache haͤngt ſo zuſammen. Vor beinahe anderthalb 
Jahren hat Herr Dr. Weyl in Berlin nachgewieſen, daß 
Anno 500 vor Chriſti Geburt, an einem Montage, das 
Fremdenblatt in Athen die Ankunft eines Herrn Simonides, 
Profeſſors der Mnemotechnik, gemeldet und daß derſelbe den 
Tag darauf im Intelligenzblatte Vorleſungen uͤber Gedaͤcht⸗ 
nißkunſt angekündigt habe. — Dieſe Notiz des Herrn Dr. 
Weyl, welche die Glaubwürdigkeit an der Stirne trägt, 
läßt ſich aus Cic. de or. II. 86—88 Quintil. inst. or. 
XI. 2, Par Chronik Ep. 55 aus der bekannten Stelle 
in der Authologia graeca: : 
Monuv d oο uva yawı Sıuovidn loopaoıdeıw 
Ovdonzovre ef raıdı AEWITOETTEOg 

und aus fo und fo viel andern Stellen dahin ergaͤnzen, 
daß beſagter Simonides aus Ceos gebürtig ſei und ſich 
namentlich damit beſchaͤftigt habe, den Pegaſus zu reiten. 
Dieſer Liebhaberei nun verdankt er, daß er der Erfinder der 
Mnemotechnik wurde. Damit ging es auf folgende Weiſe zu, 


(Fortſetzung folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Weihnachten kemmt immer naͤher und auf vielen 
Eippen ſchwebt die Frage: Mit welchem Zeichen der Liebe 
ſage ich Dieſem und Jenem, wie gerne ich ihm eine Freude 
mache? Die Anzeigen der öffentlichen Blätter geben täglich 
auf dieſe Frage viele Antwotten und in manchen Zweigen 
des Gewerbebetriebes herrſcht um die ſchoͤne Weihnachtszeit 
doppelte Thaͤtigkeit. Auch in dem neuen Atelier des Herrn 
Damme, Poggenpfuhl No. 197. Dort ſitzt man in 
einem geheizten Glas- Pavillon und wird binnen einigen 
Secunden treu und freundlich abconterfeit. Die Daguerreo⸗ 
typ- Bilder des Herrn Damme zeichnen ſich in der That 
durch ihre Klarheit beſonders aus, und wir machen gern 
das Publikum auf das neue Atelier mit dem Wunſche auf: 
merkſam, daß recht viele und ſchoͤne Weihnachtsgeſchenke 
aus ihm hervorgehen mogen. — 


— Sprechen wir einmal von Weihnachtsgeſchenken, ſo 
duͤrfen wir eines kleinen Buches nicht vergeſſen, das Max 
Roſenheyn fo eben unter dem Titel: „John, der 
kleine Seefahrer aus Danzig“ herausgegeben hat 
und mit dem Danziger Kindern von 8 — 12 Jahren eine 
recht ſchoͤne Weihnochtsfreude bereitet werden kaun. Neun 
ſauber illuminirte Bilder zieren die unterhaltende Erzählung. 


— Herr Quirin Muͤller wird heute Abend eine 
zweite Vorſtellung feiner lebenden Bilder (f. No. 144) 
geben und dürfte durch eine lebhafte Theilnahme des Pu⸗ 
blikums wohl veranlaſſt werden, noch eine dritte und vierte 
Vorſtellung zu geben. Sein ungemein reichhaltiges Reper⸗ 
toir verſpricht immer neue Abwechſelungen. — 
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— Gegenwärtig wird hier in vielen Kreiſen ein Project 
lebhaft beſprochen, deſſen Realiſirung allerdings ſowohl für 
die Bewohner Danzigs als fuͤr das Seebod Zoppot von 
großer Wichtigkeit ware. Der hieſige Oberlehrer a. D., Herr 
Böttcher ſoll nämlich mit ebenſoviel Fleiß als Umſicht 
einen Plan zu einer Eiſenbahn von Danzig nach Zoppot 
ausgearbeitet und nachgewieſen haben, daß die unter den 
guͤnſtigſten Terrain-Verhaͤltniſſen zu erbauende Bahn eine 
aͤußerſt gut rentirende ſein wuͤrde. Bereits ſoll von mehren 
hieſigen Einwohnern, welche in dieſer Gegend Beſitzungen 
haben, der Grund und Boden unentgeltlich zugeſagt, und 
ein gleicher Antrag bei der Koͤnigl. Regierung geſtellt fein, 
Wir hoffen, bald nähere Nachrichten darüber mittheilen zu 
koͤnnen. — 


— Vorgeſtern, Morgens 4 Uhr, wurde ein Theil der 
Stallungen des Hotel d'Elbing auf Langgarten durch die 
Flammen eingeaͤſchett. Seyr gefährlich hätte dieſes Feuer 
für das Seitengebäude des Nachbarhauſes werden können, 
wenn nicht Danzigs Loͤſch⸗Apparate fo gut und diesmal fo 
ſchnell in Thaͤtigkeit geweſen waͤren. Zu bedauern iſt es 
nur, daß der Praͤſes des Rettungs- Vereins bei dieſem 
Brande einen kleinen Unfall erlitten hat. — 


— Naächſten Sonnabend wird das erſte der Denes 
ke'ſchen Quartette Statt finden, und es ſteht zu erwarten, 
daß eine recht lebendige Theilnahme von Seiten des ger 
bildeten Publikums unſern talentvollen und wackern De⸗ 
neke auch in dieſem Jahre bei feinen Quartetlen begleiten 
wird. 


Brief kaſten. 


1) Mehre Kaufleute fragen an, ob es nicht hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſei, daß auch hier, wie in Berlin, Stettin u. ſ. w. 
die Herren Aelteſten der Kaufmannſchaft öffentliche Vorträge Uber 
Handelswiſſenſchaften und Handels⸗Augelegenheiten veranlaßten. — 
2) ch. Gut gemeint — aber ſchwach ausgeführt. — 3) Statt 
F. N. in der vorigen Nummer muß es F. H. heißen und wie⸗ 
derholen wir nochmals die dort ausgeſprochene Aufforderung. — 
4) Mehre Theaterfreunde erſuchen Herrn Director Genee drin⸗ 


gendſt um wuͤrdige Aufführung klaſſiſcher Meiſterwerke von Leſ⸗ 


ſing, Schiller, Goͤthe u. ſ. w., da der ſtete Vorwand, daß der⸗ 
gleichen Stuͤcke das Haus leer ließen, am beſten durch den zahl⸗ 
reichen Beſuch bei der neulich mißlungenen Darſtellung des Fiesko 
widerlegt ft, — 5) M. in B. Richtig erhalten, die erforder⸗ 
lichen Schritte ſollen gethan werden. — 6) A—3. beſchweren ſich 
über die angebliche Anmaßung einiger Herren im Theater, die ſich 
berufen zu fühlen ſcheinen, das Urkheil des Publikums durch vor⸗ 
lautes, oft ſehr unzeitiges Klatſchen zu beſtimmen. Einſender 
wüunſchen von Herzen den hieſigen Kuͤnſtlern volle Anerkennung - 
meinen aber, daß ftereotype Claqueurs ihnen nur ſchaden koͤnnen. 
7) F. in B. Schriftliche Antwort. — 8) Herr Director Gente 
wird von mehren Muſikfreunden um baldige Aufführung des 
Don Juan und des Barbier von Sevilla erſucht. — 


D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Vorträge über Gedächtnisskunst. 


Freitag, den Aten December, Abends 73 Uhr, eröllne ich im Saale des. Gewerbehauses, für 
Damen und Herren, einen Cursus der Gedächtnisskunst von 6 anderthalbstündigen Lectionen. Die folgenden 
Lectionen werden am 7., &; 9., 11. und 14. December stattfinden. — Eintrittskarten a 2 Thaler pro 
Person für den ganzen Cursus sind in der Gerhard’schen Buchhandlung und in den Buchhandlungen 
der Herren Anhuth, Kabus und Weber und in meiner Wohnung (Breitgasse bei Herrn Apotheker Clebsch) 


zu haben. 
- Für die Damen werden besondere Plätze reservirt. Carl Otto. 


2 Bekanntmachung. | Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
In dem, im kleinen Marienburger Werder, in Weſt⸗ ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. 
preußen gelegenen Kirchdorfe Thiergart, worin ſich ſeit Jah⸗ W. F. Zernecke. 


ren ein promovirter Arzt und eine Apotheke befinden, iſt 
durch den Abgang des ſeitherigen Thierarztes deſſen Stelle Mein hieſelbſt in der Kloſterſtraße, ohn weit 
910 des Marktes belegenes Grundſtuͤck nebſt den dazu 
A gehörigen Ländereien bin ich Willens ſofort zu 


erledigt worden. Hierauf achtende Herten Thieraͤrzte be⸗ 
lieben ſich bei dem Apotheker Stange daſelbſt baldigſt 
zu melden. 5 


a In dem Grundſtücke wird bisher mit dem 

IE ; Ä beſten Erfolge die Baͤckerei betrieben, welche ich in Folge 

Ein, auch zwei geuͤkte Hammerſckmiede mit guten | des am 16. d. M. erfolgten plöglihen Todes meines Eher 
U 


Zeugniſſen verſehen, finden fofort ein vortheilhaftes Enga“ gatten aufzugeben geſonnen bin. Pachtliebhater bitte ich, 

gement. Zu melden Breitgaſſe A 1160. ! ſich perfönlich oder in frankirten Briefen bei mir zu melden. 

Neuſtadt i. W.⸗Pr., den 30. November 1846. 
Verwittwete Jammermann. 


TSIEIZEITIRIRER ER AR IR ARURER N 
5 Mein Lager aller Arten Siickereien in weißen Hai 


75 Stoffen, nebſt Nette, Tuͤlls und Spitzen beſtens 55 An das schreibende Publikum. 
142 empfehlend, zeige ich zugleich an, daß ich ſehr fein 175 N 5 A un 8 n | 
1 i de e e SCHUBERTI & Co. Stahlfedern 
eidene Bänder in huͤbſcher Auswahl erhalten b 11 1 

und bitte ganz ergetenſt um deten geneigte Abnahme. 5 zu ce e 

ö C. T. Wehrmann, 75 5 ‚SCHUBERTH 5 
5 Wollwebergaſſe „ 1993, neben Herrn Rotzoll. 10 | . Riesenfcder N; 

8 8 1 


"NLENEN UN UN ER ÜN SEEN SIR EN EN FIN AR FEN NL Schuss 
E e e ee 8 8 28 e 
Indem wir dem geehrten Publikum unsere 


Sta hlfedern 

neuerſundener, elastisch Masse bestens empfehlen, be- 
merken wir zugleich, dass unser jetziges Fabrikat, 
nach den neuesten Verbesserungen die 
höchste Vollkommenheit erreicht hat, und 
schwerlich je übertroffen werden kann. 

Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unserneues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publicum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten ete. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, soudern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und aur in unserer Haupt- 
Niederlage in der Gerherds:chen Buchhandlung in 


Von den beliebten Damen⸗Taͤſchchen und 


Schultaſchen fuͤr Maͤdchen von Zeug in den neue⸗ 
ſten Muſtern erhielten und empfehlen in großer Auswahl 
Meding & Seemann, Iſten Damm J 1128. 

NB. Auch werden Beſtellungen, zum Anfertigen obiger 
Gegenſtaͤnde, ſelbſt wenn das Zeug dazu geliefert wird, an⸗ 
genommen und aufs Beſte und Billigſte beſorgt. 


Dankſa gung. 

Fuͤr das am 13. d. M. „zur Feier des Geburtstages 
Ihrer Majeſtaͤt unferer Königin’ in einem anonymen Schrei⸗ 
ben mir zugeſendete betrachtliche Geldgeſchenk ſage ich bier: 
mit den edlen Gebern den herzlichſten Dank und wuͤnſche, 


daß Gott es Ihnen lauſendfach vergelten möge, Danzig ächt zu haben ist. 
Zoppot, den 15. November 1846. Schuberth ꝙ Comp. Hamburg & London. 
\ R adtk e, Lehrer. Stahlfedern Fabrikanten. 


x 


a m —— 
Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandtung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In der Vetlagshandlung von CE. W. Leske in 
Darmſtadt iſt erſchienen und in allen Buch handlungen 
zu haben, in Danzig in der Gerhard'ſchen Buch: 
handlung Langgaſſe 400: 


Die rekormakoriſehen schriften 
Dr. Martin Luther's 5 
in chronologiſcher Folge, mit den nöthigſten Erläute⸗ 
rungen und einer Biographie Luther's zum Gedächt⸗ 
niſſe des 18. Februars 1846 herausgegeben von Dr. 
K. Zimmermann, Großherz. Heſſ. Hofprediger. 
1. Band. eleg. geh. (36 Bogen gr. Lex. S.) 2 Thlr. 
Preis des ganzen, aus 4 Bänden beſtehenden Wer⸗ 
kes 6 Thlr. ü 
Wir übergeben hiermit den erſten Band eines Wer⸗ 
kes der Oeffentlichkeit, das in der That der größten 
Theilnahme würdig iſt. Der Herr Herausgeber hat 
damit zum erſtenmale die Aufgabe gelöſt, die allmählige 
Entwickelung Luthers, als Reformator der Kirche, durch 
ihn ſelbſt, mit ſeinen eigenen Worten darzulegen und ſo 
ein ununterbrochenes Bild der großen Bewegungen zu 
entwerfen, zu denen er durch ſein kühnes Wort den 
Anſtoß gab, und an deren Spitze er beinahe 30 Jahre 
lang ſtand. — Was die Ausſtattung des Werkes bes 
trifft, fo iſt dieſe, beſonders in Betracht des fo niedrigen 
Preiſes, eine wahrhaft ſchöne zu nennen. Die 
weiteren Bände folgen in kurzen Zwiſchenräumen nach. 


Vorzüglich empfehlenswerthes Geſchenk für 
junge Damen, Bräute und Gattinnen! 
i Von der Wuͤrde 
der weiblichen Natur und Beſtimmung. 
h mp o io n. 
Von Chritt. und Aug. Bomhard. 
te verb. Auflage. 12. München, Franz. 
Cartonnirt 16 Sgr. 
Die beſte Empfehlung dieſer Schrift iſt wohl ihr 
Erſcheinen in dritter Auflage. 
Zu haben in der Gerhardſchen Buchhandlung 
in Danzig, Langgaſſe Nr. 400, 


Für Engliſch⸗ u. Franzoͤſiſch⸗Lernende. 
Bei Schuberth & Oo, iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu haben, in Danzig vorräthig in 
der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 
Nro. 400; 3 72 

Der kleine engliſche Sprachmeiſter. 
Leichtfaßliche praktiſche Anweiſung, das Engliſche binnen 
kurzer Zeit, ſo viel im praktiſchen Leben erforderlich, 
Sprechen, verſtehen und ſchreiben zu lernen. 
Mit der Ausſprache nach Walker, zum Selbſtunter⸗ 
richt. Geh. 10 Sgr. geb. 123 Sgr. 


Das Buch giebt auf 225 Seiten eine einfache 
Methode zur Erlernung der Sprache, ohne daß der 
Schüler dabei ermüden kann. 5 

Zur Erlernung des Franzöfiſchen 
iſt von demſelben Verfaſſer ein eben ſo treffliches Werk 
mit gleichem Titel und Preiſe erſchienen und vorräthig. 

Man wolle dieſe gründlichen Elementarwerke aber 
nicht mit den Literatur « Auswüchſen verwechſeln, die 
markiſchreieriſch, in 12 Lectionen eine Sprache zu lehren 
verſprechen Leider haben ſich viele Tanſende, nament⸗ 
lich Auswanderer auf dieſe Weiſe täuſchen laſſen. 


Zwei Meiſterwerke erſten Ranges, 
Vätern, Müttern und Erziehern empfohlen. Verlag 
von Schubert & Co.,, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: f , 

Buch der Andacht. Erhebungen für Geiſt 
und Herz von H. Ney. Seitenſtück zu Witſchels 
Morgens und Abendopfern. Geh. (5 Sgr. 

Grund ſätze der Erziehung, oder Anlei⸗ 
tung zur vernünftigen Kingerbildung. Ein Hülfs⸗ 
buch für Eltern, von H. Ney. Nebſt einem Leitz 
faden zur naturgemäßen Erziehung der Kinder. 
Geh. 3 Thlr. 

Die Kritik im Hamburger Correſpondenten lautet: 
„Der treffliche Inhalt beider Bücher hat mir 
„bereits ihre dritte Auflage nöthig gemacht. 
„Sie bedürfen keiner Empfehlung weiter, da 
„ſie erhaben über jeder Kritik ſtehen und in 
„Schriften dieſer Gattungen als Meiſterſtück 


„erſten Ranges zu betrachten find. Beide Bir 
„cher ſollten in keiner Familie fehlen.“ 


Der berühmte Zſcholke, Verfaſſer der Stunden der 
Andacht, hat ſich über den Werth obiger Werke in glei⸗ 
cher Weiſe ausgeſprochen und ſolche ſogar in ſeinem 
Wirkungskreiſe weiter empfohlen. — Vorräthig in der 
Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


So eben erſchien bei uns und iſt in der Gerhard— 
ſchen Buchhandlung, in Danzig zu haben: 
Die frommen katholiſchen Alt⸗Sarmaten 
und 
Die neuen heidniſchen WMnti⸗Sarmaten 


in Polen. 


Zur richtigen Wuͤrdigung ihrer letzten 
Inſurrection. 
Von Wilhelm von Schütz. 
Gr. 8. Velinp. broſeh. 4 Thlr. ; 
Kengerſche Buchhandlung 
in Leipzig. 


